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	Peter Haag (1913-1974)
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	Untitled
	Die Fotos (Landesbildstelle Württemberg) geben den ursprünglichen Zustand der WeißenhofSiedlung wieder. Den Plan verdanken wir der im Karl Krämer Verlag Stuttgart 1977 in erweiterter Fassung erschienenen Broschüre über die Weißenhofsiedlung von JÜRGEN Joedicke und Christian Plath. Das Haus 21 wurde nicht wieder aufgebaut, die Häuser 16 bis 20, 22 bis 25, 31 und 32 nicht in der ursprünglichen Gestalt.
	Untitled
	Das Luftbild läßt deutlich erkennen, wie wenig Raum in und um Blaubeuren dem Verkehr bleibt: vom Kloster ausgehend hat sich die ältere Bebauung bis an den Rand des Talgrundes (und der alten Markung) geschoben, steile Hänge und jüngere Bebauungen bedingen weitere Engpässe. Foto: Stuttgarter Luftbild Elsäßer & Co. (Freigabe Nr. 9/17827)
	Im eng gezogenen Ring der Stadtmauer bestimmen nah aneinander gerückte Häuser und enge Gassen das Stadtbild, auch der Stadtkirche ließ man nur knappen Raum. (Foto: Archiv Blaubeuren)
	Nicht die beschauliche Idylle vergangener Jahrhunderte gilt es zu erhalten, sondern das Charakteristische der Stadt. Manches Kulturdenkmal kann und muß konserviert werden: im übrigen müssen wir den Hausbestand regenerieren. (Foto: Archiv Blaubeuren)
	Unmittelbar vor dem Rathaus: die Durchgangsstraße. Da bleibt nicht einmal ein normaler «Bürger»steig – von einem Rathaus- oder Marktplatz als Zentrum der bürgerlichen Gemeinde ganz zu schweigen.
	Im Zuge der innerstädtischen Verkehrsberuhigung soll der Klosterbezirk völlig befriedet werden. Alle Omnibusse und Personenwagen der Besucher finden außerhalb genügend Parkflächen und müssen dort abgestellt werden. Unbeeinträchtigt von sich drängenden und bedrängenden Fahrzeugen sollen Kloster und Blautopf sich in angemessener Weise dem Besucher darbieten, der sich ihnen wieder als Fußgänger nähert.
	Die Klosteranlage könnte noch wesentlich schöner sein, wenn sie nach landschaftsgärtnerischen und nicht überwiegend nach kleingärtnerischen Gesichtspunkten angelegt würde.
	Untitled
	Maulbronn kann Meisterwerke der schwäbischen Buchmalerei des 12. Jahrhunderts, d. h. der Stauferzeit, vorweisen. Die S-Initiale aus einer Werkniederschrift des Mailänder Bischofs Ambrosius zeigt den Autor bei der Abfassung des Buches vor einem Schreibpult, das eine drachenartige Gestalt besitzt. Unten überreicht der Evangelist Lukas, dem der Kommentar des Ambrosius gilt, seinem Symbol, dem Stier, die fertige Arbeit. Mit der linken Hand ist Lukas bereits an einer weiteren Arbeit (Apostelgeschichte?) beschäftigt (Handschrift Erlangen, Universitätsbibliothek Ms. 72).
	So sah Maulbronn aus der Ferne um 1850 aus. (Schefold 5074)
	Der innere Klosterbezirk aus der Vogelschau. (Luftbild freigegeben durch Bezirksregierung Rheinhessen-Pfalz – Abwicklungsstelle Rheinhessen – Nr. 14037 – 5)
	G. Kübler malte das Paradies der Maulbronner Klosterkirche von Südosten. Idyllische Zeiten um 1835? Immerhin wurde damals von Seminaristen schon dem jungen Sport gehuldigt; Turnvater Jahns Ideen hatten offensichtlich schon Fuß gefaßt in der Klosterschule (Schefold 5053).
	Im Kreuzgang scheint die Überlieferung der fernen Zisterzienser-Vergangenheit ungebrochene Gegenwart zu sein.
	Die stattlichen Bauten des Klosterbezirks lassen erkennen, daß Maulbronn nicht nur Stätte der mönchischen Andacht und dann des Lehrens und Lernens war, sondern auch Mittelpunkt eines bedeutenden wirtschaftlichen Gefüges.
	Nebenstehend: Die Brunnenkapelle am Kreuzgang. Die Fotografien auf den Seiten 86, 89, 92, 93 und 95 verdanken wir der Landesbildstelle Baden.
	Der Anteil der besiedelten Fläche an der Gesamtfläche des Landes ist von rund 6% im Jahre 1950 auf 10,1% im Jahr 1976 gestiegen. Was in Jahrhunderten schrittweise entstanden war, hat sich in einer Zeitspanne von nur 26 Jahren nahezu verdoppelt. Allein schon diese auf das ganze Land bezogenen statistischen Daten sind alarmierend. (Luftbild Albrecht Brugger, freigegeben vom Reg.-Präsidium Stuttgart Nr. 2/39810)
	Neben den Grundsätzen der Bauleitplanung, die bei rechter Anwendung in vielen Fällen landschaftsschädigendes Bauen hätten vermeiden lassen, und die in Zukunft von den Trägern der Bauleitplanung und den zuständigen Rechtsaufsichtsbehörden unbedingt eingehalten werden müssen, wenn dem bedrohlichen Landschaftsverbrauch Einhalt geboten werden soll, stehen die Grundsätze des Naturschutzes, der Landschaftspflege und der Walderhaltung . . . (Luftbild Albrecht Brugger, freigegeben vom Reg.-Präsidium Stuttgart Nr. 2/37417)
	Ein Beispiel für eher heimlichen Landschaftsverbrauch: Wenige Jahre liegen zwischen den Bildern auf diesen Seiten – und die Begradigung eines Teils der Jagst, die aufgeräumt hat mit den Schlingen und Schleifen des Flusses, mit den Büschen . . .
	. und Bäumen an ihren Ufern. Und mit den Tieren, die früher dort ihren natürlichen Lebensraum fanden. Ein kahles Gerinne ist entstanden. (Luftbilder Albrecht Brugger, freigegeben vom Reg.-Präsidium Stuttgart Nr. 2/222 70 und Nr. 2/45 310)
	Erst der zweite Blick erkennt die Landschaftszerstörung, die hier im Gang ist: Aufgeschüttete Dämme, schon fast fertige Brücken, weitere Baustellen – hier entsteht eine großzügige Autobahnanschlußstelle! (Luftbild Albrecht Brugger, freigegeben vom Reg.-Präsidium Stuttgart Nr. 2/37 412)
	Ein Autobahnkreuz nach der (vorläufigen) Fertigstellung: Die schon fertige, aber noch funktionslos die Bahn kreuzende Brücke (links) weist darauf hin: auch hier ist noch kein Ende des Landschaftsverbrauchs abzusehen! (Luftbild Albrecht Brugger, freigegeben vom Reg.-Präsidium Stuttgart Nr. 2/34 416)
	Ohne die von Religion und Kirche geprägten Strukturen ist Oberschwaben nicht zu verstehen, ohne die festen Daten, die das Jahr und den Lebenslauf durch Feste und fromme Gebräuche gliedern. (Alle Abbildungen zu diesem Aufsatz: Rupert Leser)
	Untitled
	Bürgerliches Selbstbewußtsein, behäbiger Wohlstand und eine gewisse Weltläufigkeit prägen die Straßen mancher oberschwäbischen Stadtrepublik. Der Staffelgiebel des ehern. Wangener Landratsamtes läßt südliche Bauformen ahnen.
	Nicht nur in Kirchen und Klöstern entfaltet sich oberschwäbischer Sinn für vielgestaltige Pracht der Formen und Farben: Das nach einem Riß von Franz Anton Kuen umgebaute Rathaus in Wangen bekräftigt Bürgersinn und Eigenständigkeit.
	Die Weite ländlicher Bezirke ist Chance und Gefahr zugleich: Idyll in der Zurückgebliebenheit – oder freier Raum für geduldige Selbstverwirklichung.
	Die vielfältige Weite dieser Landschaft beschützt auch: sie ermöglicht eine Liberalität, die wir in anderen – stärker prosperierenden «Gegenden» dieses Landes vergeblich suchen.


